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Michael Toepell
Wege zu einer spirituellen Dimension Der
päDagogik – eine spurensuche
Summary: this article aimes at tracing the spiritual dimension of educational 
ideas and methods. The scientific project observes spirituality in different ped-
agogical spheres of life. In searching for spiritual experiences a myriad of dis-
tinguished reports can be found. The author tries to structure these various 
reports and to develop different tools to describe substance and essence of spir-
ituality, its scientific theory and its epistemological foundation. In the last 
chapters the spiritual dimensions of mathematical literacy and the axiomatic 
method are discussed. These dimensions may support enthusiasm, estimation 
and value guidance in education.
1. zum Begriff „spiritualität“
„Daß man seelisch in der Ausbildung rein innerlich angeschauter Formen leben könne, ohne Ein-
drücke der äußeren Sinne, das gereichte mir zur höchsten Befriedigung. [...] Rein im Geiste etwas 
erfassen zu können, das brachte mir ein inneres Glück. Ich weiß, daß ich an der Geometrie das 
Glück zuerst kennen gelernt habe. [...] Als ein Wissen, das scheinbar von dem Menschen selbst 
erzeugt wird, das aber trotzdem eine von ihm ganz unabhängige Bedeutung hat, erschien mir die 
Geometrie. Ich sagte mir als Kind natürlich nicht deutlich, aber ich fühlte, so wie Geometrie muß 
man das Wissen von der geistigen Welt in sich tragen.“ (Autor später)
Diese Empfindungen beschreibt ein späterer Mathematiklehrer und Pädagoge in 
seinen Lebenserinnerungen. Sie wurden weniger durch Anwendungsmöglichkei-
ten der Geometrie als durch klare in sich schlüssige Beziehungen von sinnlichen 
und geistigen Erfahrungen ausgelöst. Man mag erahnen, dass es im Rahmen die-
ser Schüler-Empfindung um mehr geht als um die üblichen in den Bildungsstan-
dards beschriebenen kognitiven Kompetenzen. Das dabei angesprochene „Wissen 
von der geistigen Welt“ kann man Spiritualität nennen. Spiritualität ist somit ein 
Wissensbereich, der zwar außerwissenschaftlich Interesse weckt, der sich aber 
dem heutigen wissenschaftlichen Diskurs zu entziehen scheint.
Die Einstellung zu diesem Wissensbereich wird häufig bestimmt von persönli-
chen Erfahrungsebenen, von religiösen oder wissenschaftlichen Grundannahmen, 
vom Erfahren eines Hintergrundes vom Hier und Jetzt. Haltungen reichen von 
rigoroser Ablehnung seiner Existenz über tolerierende Einstellungen, Erahnungen 
bis zu tiefgreifenden geisteswissenschaftlichen Forschungen
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Es gibt Stimmen wie die des Wissenschaftshistorikers und Psychologen 
Harald WalacH (WalacH 2011), die sich ein Komplementärverhältnis von Wis-
senschaft und Spiritualität, in manchen Teilen auch eine Verzahnung vorstellen 
können. Kann eine Wissenschaft, die zwischen Geistes- und Naturwissenschaft 
steht, wie die Mathematik, etwas zu dieser Brückenfunktion beitragen?
Der diskursiv schwer zu fassende Begriff „Spiritualität“ wird zuweilen 
auch als eine Qualität menschlichen Lebens („ein spirituell orientierter Mensch“) 
 angesehen, die sich auf den Sinn und die Geheimnisse in unserem Innern be- 
zieht. Die Mediziner arndt Büssing u. a. bezeichnet mit dem Begriff „Spirituali-
tät“ eine nach sinn und Bedeutung suchende Lebenseinstellung, bei der sich der 
Suchende seines „göttlichen“ Ursprungs bewusst ist und eine Verbundenheit 
mit der Natur, mit dem Göttlichen usw. spürt. Eine individuell gelebte Spiritua-
lität, die nicht konfessionell gebunden sein muss, kann unmittelbare Auswir- 
kungen auf die Lebensführung und die ethischen Vorstellungen eines Menschen 
haben (Büssing u. a. 2006). Es liegt im Wesen aller Konfessionen, spirituelle geis-
tige Bindungen herzustellen. Diese bilden eine Gemeinsamkeit zwischen allen 
Konfessionen, ohne zwangsläufig selbst eine konfessionelle Bindung zu erfor-
dern.
Lebenseinstellungen und Werteorientierungen entwickeln sich im heranwach-
senden Menschen und haben mit Erziehung zu tun. Zu fragen wäre daher auch: 
Gibt es eine Spiritualität, eine spirituelle Dimension der Pädagogik? Welche Wege 
ermöglichen einen entsprechenden Zugang?
Diejenige Pädagogik, die in besonderer Weise bestrebt ist, die durch die 
 spirituelle Dimension eröffneten nicht-diskursiven Wissensbestände für Bil- 
dung und Erziehung zu erschließen, ist unter dem Namen Waldorfpädagogik 
bekannt geworden. Dieser Pädagogik fühlt sich die Freie Hochschule Stuttgart 
als älteste Waldorflehrerbildungseinrichtung verpflichtet. Das im Rahmen dieser 
Hochschule seit vielen Jahren bestehende Erziehungswissenschaftliche Kollo-
quium dient dem Dialog zwischen Erziehungswissenschaft und Waldorfpäda-
gogik. Aus der mehrjährigen Arbeit seiner Mitglieder am Forschungsprojekt 
 „Spiritualität in den Lebensbereichen der Pädagogik“ ist ein gleichnamiger 
 Forschungsbericht (Reader) entstanden, der von Peter loeBell und Peter 
Buck herausgeben wird. Dieses Forschungsprojekt kann durch seine doppelten 
epistemischen (erziehungswissenschaftlich und spirituell) Wissensformen da- 
her ein vorzügliches Material für diesen Beitrag darstellen. Anhand dieses 
 Forschungsprojekts, einiger Schwerpunkte daraus und der damit verbundenen 
Diskussionen, begeben wir uns im Folgenden auf eine kontextbezogene Spuren-
suche um Wege zu finden, sich den angesprochenen Fragen und Problemen zu 
nähern.
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2.  Forschungsprojekt „Spiritualität in den Lebensbereichen 
der Pädagogik“ – ein Überblick
Einen möglichen Ausgangspunkt für die erkannte Notwendigkeit, sich mit der spi-
rituellen Dimension der pädagogischen Lebensbereiche zu beschäftigen, bilden 
die im Rahmen der PISA-Vergleichsuntersuchungen neu entwickelten Bildungs-
standards (s. z. B. toePell 2004) und die damit einhergehenden Zielformulierun-
gen. nach Jürgen Baumert (Baumert 2008) ist Aufgabe der Schule vor allem „die 
Vermittlung von kognitiven Basiskompetenzen mit unverzichtbaren Mindeststan-
dards“. Kritiker vermissen, dass diese Standards „nicht auf die Entwicklung von 
Identität und Selbstbestimmung der Person zielen, sondern auf formale Verhal-
tensbereitschaften, die sich sachneutral und ‚gegenstandsgleichgültig‘ testen las-
sen.“ (scHönig 2009, S. 64). So würden die aus Bildungsstandards, Tests, zentra-
len Prüfungen und Genehmigungsverfahren konstruierten Absicherungsnetze 
immer engmaschiger. Verkommt Schule zu einer Legitimationsmaschinerie? 
rumPf/loeBell/Buck befürchten: „Die Welt schrumpft da der Tendenz nach zu 
Ware und Konsumgut – Lernen wird zum Hürdenlauf der Erledigung von vorfor-
mulierten Aufgaben.“ (rumPf/loeBell/Buck 2015, 7). Wie eine Gegeninitiative 
wirken da reformerische Impulse, die sich im Schulalltag losmachen von der 
„Erledigungshetze“ an nur durchgenommenen halbverstandenen Lehrstoffen, die 
zwar Noten bzw. Leistungspunkte, nicht aber wirkliches Verstehen generiert. Das 
kann zur „Begegnung mit Wirklichem“ führen, zu realen Entdeckungen, Berüh-
rungen und neuen Einsichten, die den Horizont von Lernenden und Lehrenden 
gleichermaßen erweitern. Die Diskussion hat gezeigt, dass Spiritualität weniger 
etwas Transzendentes, Jenseitiges ist als etwas sehr Reales, möglicherweise Rea-
leres als unsere sinnliche Welt. Wolfgang scHönig fordert geradezu:
„Das Verhältnis der Generationen muss entsprechend so gestaltet werden, dass Lehrerinnen und 
Lehrer den jungen Menschen dabei helfen, jene Themen und Inhalte zu identifizieren, die für sie 
persönlich bedeutsam werden können“ (scHönig 2009, S. 69).
Generell wächst gegenwärtig in den Wissenschaften nicht nur das Interesse an 
Interdisziplinarität, sondern auch an spirituellen Zusammenhängen. So widmet 
man sich auch in der Psychologie (insbesondere der angelsächsischen) zuneh-
mend der Spiritualität. Das zeigt sich auch an dem bemerkenswerten Handbuch 
„Psychologie der Spiritualität“ von anton BucHer (2007). BucHer richtet darin 
den Blick nicht nur auf die Psychologie als Wissenschaft, sondern bezieht auch 
spirituelle Fragen anderer Wissenschaften mit ein. Er weist auf das breite Bedeu-
tungsspektrum von Spiritualität hin, das vom Übernatürlichen und Transzenden-
ten, von Spiritismus und Praktiken wie Gebet, Meditation oder Yoga bis hin zu 
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Gefühlen der Harmonie und Verbundenheit oder zu Glaubensfragen reicht. Durch-
wegs handelt es sich dabei um individuelle Erfahrungen, die eher emotional als 
kognitiv wirken (BucHer 2007, 23f). Ein wesentliches Element ist dabei in den 
von BucHer angeführten qualitativen Studien das Verbundensein oder Einssein, 
das Aufgehobensein in der Natur, das sich bis hin zu einem Allumfassenden 
schrittweise vertiefen und weiterentwickeln kann.
Ob etwas als spirituell erfahren wird, hängt nicht nur von dessen Inhalt, sondern 
in hohem Maß auch vom Betrachter selbst ab. Die Vielfalt spiritueller Erfahrungen 
erfordert, hier zu strukturieren. Die Diskussionen im Rahmen des genannten 
 Kolloquiums führten zur Unterscheidung dreier verschiedener, durchaus weit gefass-
ter Phasen: Die vorbereitenden Vorformen, dann das spirituelle Erlebnis und schließ-
lich der Umgang mit den eigenen Erfahrungen (rumPf/loeBell/Buck 2015, 9ff).
1.  zu den Vorformen gehören zahlreiche der in diesem Heft an anderer Stelle dis-
kutierten nicht-diskursiven Wissensbestände, die der Sensibilisierung für spiritu-
elle Erfahrungen dienen. So etwa Empathie, eine Aufgeschlossenheit gegenüber 
eigenen, existenziellen Fragen, die Offenheit für neue, unerwartete Ereignisse. 
Die Fähigkeit zum Staunen, zur Demut, das Vertrauen in das Getragensein von 
einem alles umfassenden Ganzen, eine mögliche Aufhebung der Subjekt-Objekt-
Spaltung im Erkennen oder auch das Beobachten des eigenen Denkens und Füh-
lens. Als Beispiel, wie das eigene Selbst zum Wahrnehmungsorgan werden kann, 
führen rumPf/loeBell/Buck einen einfachen mathematischen Beweis an:
„Jeder Mensch kann nur selbst durch eigene innere Anstrengung zu der Gewissheit gelangen, dass 
die Winkelsumme in einem ebenen Dreieck unter allen Umständen 180° betragen muss. Dennoch 
hat diese Erkenntnis eine Beweiskraft, die auf jeden, der diesen Zusammenhang selbst tätig nach-
gebildet hat, vollkommen überzeugend wirkt“ (rumPf/loeBell/Buck 2015, 10f).
2.  spirituelle Erlebnisse werden meist als unvorhergesehen, unplanbar, unwieder-
holbar beschrieben und treten – wie auch oft auf bedeutenden Kunstwerken zu 
sehen – häufig von außen her und in Grenzsituationen auf, vielfach in Verbin-
dung mit Schicksalsschlägen, mit Gefühlen der Ergriffenheit, Begnadung oder 
Dankbarkeit. Die Intensität sowie das Empfinden einer unbestreitbaren Wirk-
lichkeit und Bedeutsamkeit sind dafür obendrein kennzeichnend.
3.  im Umgang mit spirituellen Erfahrungen ist bemerkenswert, dass derartige 
persönliche Erlebnisse nur glaubwürdig authentisch zu vermitteln sind, wenn 
der Betroffene sie in Bescheidenheit als individuelle Erfahrungen behandelt 
(das gilt insbesondere für Nahtoderfahrungen). Diese Erfahrungen führen 
offenbar zu einem erhöhten Verantwortungsgefühl für den Umgang mit den 
eigenen Erkenntnissen, deren Aktualität immer neu geschaffen werden muss.
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Es scheint, als würde Spiritualität schwinden, wenn sie verfügbar gemacht werden 
soll – was nicht heißt, dass sie sich jeder vernünftigen Beschreibbarkeit entzieht 
(rumPf/loeBell/Buck 2015, 11).
Die aus dem Projekt hervorgegangenen Beiträge lassen sich vor allem zwei Berei-
chen, den Hauptteilen des Readers, zuordnen:
1. erfahrungen mit spiritualität und
2. Spiritualität in Pädagogik und Didaktik
Umrahmt werden diese Bereiche durch schulpädagogisch grundlegende (Peter 
loeBell) und Spiritualität epistemisch einordnende Beiträge (JoHannes kierscH, 
Harm PascHen).
3. erfahrungen mit spiritualität
Wenden wir uns zunächst dem grundlegenden einführenden Text von Peter loeBell 
über „Spiritualität und (Waldorf-)Schulpädagogik“ zu. Dieser Einführungsbeitrag 
untersucht verschiedene Dimensionen des Spiritualitätsbegriffs und beginnt mit zwei 
autobiografischen Berichten über spirituelle Erfahrungen: aus den Lebenserinnerun-
gen des malers emil nolde und des Neurophysiologen oliver sacks, für den die 
Welt der Geometrie und der Zahlen wie ein geschützter Zufluchtsort in einer schwie-
rigen Zeit war. Er erlebt die sinnstiftende Wirkung einer höheren, weisheitsvollen 
Ordnung in der Natur, die ihm Trost spendet (loeBell 2015, 20). Da spirituelle Erfah-
rungen die Selbstkompetenz eines Menschen nachhaltig prägen können, so dass seine 
Wahrnehmungsfähigkeit, sein Einfühlungsvermögen und die Fähigkeit zum kompe-
tenten, kreativen Handeln gestärkt werden, wird Spiritualität zu einem Thema, mit 
dem sich auch die Schulpädagogik auseinandersetzen muss (loeBell 2015, 23). Am 
Beispiel der Waldorfpädagogik wird nun ein Schulkonzept skizziert, in dem die Sen-
sibilisierung für spirituelle Erlebnisformen einen besonderen Stellenwert einnimmt.
Der religionspädagoge fulBert steffensky hat mit seinem Beitrag „spiritua-
lität ist Aufmerksamkeit“ (steffensky 2001) den Blick auf die besondere Rolle 
der Aufmerksamkeit gelenkt, die nicht nur bei jedem bewussten Lernvorgang 
unabdingbar ist, sondern auch als Kennzeichen einer spirituellen Dimension des 
menschlichen Erlebens verstanden werden kann. Dabei geht es um die Aufmerk-
samkeit für das „Geheimnis der Welt“ ebenso wie für Gesten und Orte der Erinne-
rung oder des „Einspruchs gegen den rasenden Individualismus“ und die „unge-
störte Heutigkeit der Subjekte“.
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Weitere Elemente im bewussten Lernvorgang eines Menschen sind neben der 
Aufmerksamkeit das Erlebnis einer sinnstiftenden Verbindung sowie Evidenzer-
fahrungen (oft als „Aha-Erlebnis“) in erhellenden Erkenntnismomenten. Ebenso – 
so möchte man ergänzen – begünstigen innere Stille, Ehrfurcht und konstante 
Ausdauer in der Hinwendung das Erleben einer spirituellen Dimension. loeBell 
fasst dies in der Frage zusammen:
„Müsste die Schule nicht die Sensibilität für spirituelle Erlebnisse vorbereiten, indem sie eine 
Atmosphäre schafft, in der Aufmerksamkeit, Verbindlichkeit und Evidenzerfahrungen ermöglicht 
werden?“ (loeBell 2015, 24)
Das würde zu nachhaltig prägenden Lernerfahrungen führen. Eine Haltung, die 
Vorformen spiritueller Erfahrung ermöglicht, steht nicht im Widerspruch zu wis-
senschaftlichem Denken. Dies erläutert loeBell am Beispiel der Entdeckung der 
fiBonacci-Zahlen und in der Natur vorkommenden Beziehungen des Goldenen 
schnitts.
Möchte man an Schulen eine Haltung pflegen, die Spiritualität begünstigt, so 
müssten sich „die künftigen Pädagogen in der Lehrerbildung mit den spirituellen 
Dimensionen der fachwissenschaftlichen Inhalte beschäftigen“ (loeBell 2015, 
26). Als besonders tragfähig erweist sich hier – wie noch gezeigt wird – die 
Mathematik. Erforderlich wäre dafür eine Art von Erkenntnissuche, die mit 
Betroffenheit und Neugier bei den einfachsten Fragen beginnt und den Forscher 
selbst verwandelt.
loeBell charakterisiert im Folgenden die Waldorfpädagogik als eine pädago-
gik, die Kompetenzerwerb und Spiritualität miteinander vereinen will. Möglicher-
weise wird der Zuspruch, den Waldorfschulen seit rund 100 Jahren erfahren, auch 
dadurch gefördert, dass hier Kompetenzerwerb in einer Atmosphäre stattfindet, 
die Spiritualität begünstigt (loeBell 2015, 29). Das hängt mit einer Reihe ver-
schiedener die Waldorfpädagogik auszeichnende Faktoren zusammen:
–  die über 12 Jahre hinweg stabilen leistungsheterogenen Klassengemeinschaften;
–  die gleichwertige Förderung und Wertschätzung kognitiver, handwerklicher, 
künstlerischer und sozialer Fähigkeiten,
–  die charakterisierenden Berichtszeugnisse anstatt numerischer Benotung,
–  die langjährige Führung einer Klasse durch die gleiche Lehrperson,
–  die Rhythmisierung von Schulleben und Unterricht.
Das Selbstverständnis von Waldorflehrern ist generell in großem Umfang durch 
ein „Vertrauen in übergeordnete Zusammenhänge (z. B. Karma, geistige Welt)“ 
geprägt, wie die 2013 erschienene Studie von ines graudenz zeigt (graudenz 
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2013). Bemerkenswert ist auch deren Verhältnis zu den Wissenschaften, die nicht 
allein kognitiver Wissensbestand sind. Denn durch Aufmerksamkeit, Verbindlich-
keit und die Erfahrung der Evidenz werden Wissenschaften für Waldorflehrer 
schon in ihrer Ausbildung persönlich bedeutsam (loeBell 2015, 32).
Neben steffensky sind die Beiträge von weiteren Autoren dem Bereich Erfah-
rungen mit Spiritualität zuzuordnen (BoHnsack, Buck, loeBell, rumPf, classen-
Bauer, scHmelzer). Es geht dabei um Zeugnisse von Menschen, um die Frage 
nach dem Gewissen, dem Getragenwerden in einer unsicheren Welt, in divergen-
ten Kulturen wie auch um spirituelle Erfahrungen im Rahmen einer Interpretation 
von Dichtungen, Kunstwerken, von Baulichkeiten oder Musikwerken.
4. Spirituelle Dimensionen in der Pädagogik der Kindheit
Der zweite Hauptteil des Readers richtet den Blick auf spirituelle Dimensionen in 
Pädagogik und Didaktik. edeltraud röBe verfolgt entsprechende Spuren in früh-
kindlichen Entwicklungs- und Bildungsprozessen. Dies geschieht vor dem Hinter-
grund einer lebhaften Bildungsdebatte, die uns neue Einblicke in die frühkindliche 
Erfahrungswelt und Wissensaneignung gewährt und durch Neurowissenschaften, 
empirische Entwicklungspsychologie und Psychoanalyse angestoßen wurde. Man 
kann geradezu von einem Paradigmenwechsel in der Kindheitsforschung (insbe-
sondere in der Frühpädagogik) sprechen, der die Selbstbildungskräfte der Kinder 
untersucht und sich zugleich – angeregt von Seiten der Kinderphilosophie und 
Kindertheologie – verstärkt der spirituellen Dimension des kindlichen Wahrneh-
mens und Denkens zuwendet.
schon rousseau hatte darauf hingewiesen, dass Kinder andere Wahrnehmungs- 
und Denkweisen als Erwachsene haben. Darauf aufbauend wird kindlichen 
Lebensäußerungen, Phantasien und emotionalen Begegnungen gegenüber Phäno-
menen nachgegangen. Es zeigt sich an verschiedenen Beispielen aus der Kinder-
krippen- und Kindergartenarbeit, wie sich u. a. in ehrfurchtsvollen und bewunde-
rungsvollen Annäherungen eine Grundhaltung für spirituelle Erlebnisse und 
Erfahrungen vorbereitet. Daneben wird der hohe Stellenwert von Gedichten, Mär-
chen und Geschichten für das Erleben kindlicher Spiritualität untersucht. Auch das 
philosophieren mit kindern führt an spirituelle Dimensionen heran. mattHeWs 
zeigt in seinem Buch „Philosophie der Kindheit“, dass „Philosophie und kognitive 
Entwicklung recht wenig miteinander zu tun haben“ (mattHeWs 1995, 63).
Im folgenden Kapitel „Beziehungsbewusstsein – die Kernkategorie kindlicher 
spiritualität“ macht röBe auf die Besprechung einer empirischen Studie zur kind-
lichen Spiritualität aufmerksam (freudenreicH 2011). Die Studie wurde von 
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david Hay und reBecca nye zwischen 1994 und 1997 durchgeführt, nachdem 
bereits ein 1988 für England und Wales verabschiedetes Erziehungsgesetz die 
Schulen zu einer spirituellen Förderung der jungen Generation verpflichtet hat. 
Das Gesetz war wie eine Initialzündung, die inzwischen zu einer breiten Diskus-
sion, zu zahlreichen Kongressen und zu dem vier Mal jährlich veröffentlichten 
„International Journal of Children’s Spirituality“ geführt hat. Hierzu gehören auch 
die Kongresse des interdisziplinären Mind-and-Life-Instituts.
Wie die Studie zeigt,
„stellt das spirituelle Bewusstsein eine konstitutiv zum menschlichen Wesen gehörende Grundkon-
stante dar, die nicht zwingend an die Zugehörigkeit zu einer Religionsgemeinschaft geknüpft sein 
muss.“ (freudenreicH 2011, 23)
Spirituell zu charakterisierende Erfahrungen können beim Erleben eines Sonnen-
aufgangs in den Bergen oder beim Betrachten eines Kunstwerks geweckt werden. 
Will man den Gehalt eines Kunstwerks sprachlich vermitteln, so bedient man sich 
häufig einer metaphorisch gleichnishaften Bildersprache. Die Studie von Hay und 
nye unterscheidet verschiedene Kategorien zur Identifikation kindlicher Spiritua-
lität. Dazu gehören:
– die Empfindsamkeit für bestimmte Bewusstseinszustände (awareness sensing);
– das Gespür für das Geheimnisvolle der Wirklichkeit (mystery sensing),
– für Ehrfurcht und Sich-Wundern (awe and wonder) und
– für ein Sich-Vorstellungen-Machen (imagination);
– das Gefühl für Wertvolles (value sensing),
–  für die Überzeugung oder Hoffnung, dass letztlich alles gut ist (ultimate good-
ness) sowie
– für Sinngebung (meaning).
Dabei tritt das Phänomen kindlicher Spiritualität nur dann auf, wenn ein – als 
Kernkategorie bezeichnetes – reflektierendes „Beziehungsbewusstsein“ entsteht, 
das eine Allverbundenheit mit einem gefühlten Ganzen erahnen lässt. Es zeigt sich, 
dass der englische Sprachraum generell mit Spiritualität ungezwungener umgeht.
Hier ein Beispiel für einen fast schon humorvollen Gebrauch des Begriffs „spi-
rituell“ aus der Feder des promovierten Philosophen und Motorradmechanikers 
mattHeW B. craWford:
„Verglichen mit dem Können eines Kunsthandwerkers sind meine Fertigkeiten erbärmlich, womit 
mir jegliche Grundlage fehlt, um über die spirituelle Erfüllung zu sprechen, die mit einer perfekt 
sitzenden Nut oder etwas Derartigem einhergehen soll. [...] In den Augen des wahren Motorver-
rückten weist die Güte des Metalls neben dieser zweckgebundenen Bedeutung auch eine ästheti-
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sche Qualität auf, was vielleicht daran liegt, dass das Bauteil im Grunde überhaupt nicht dem 
Gebrauch, sondern einem spirituellen Zweck dient: Es trägt dazu bei, die Sehnsucht nach 
Geschwindigkeit zu befriedigen. Ein derartiges Bedürfnis, das alles andere als praktisch ist, weckt 
die Bereitschaft, sich im Streben nach dem hohen Ziel zu ruinieren“ (craWford, 4 u. 49).
Bo daHlin baut in seinem Beitrag (ebenfalls von rousseau ausgehend) auf der 
romantischen Kindheitsphilosophie des 18. bis 20. Jahrhunderts auf. Er diskutiert 
kategorien einer pädagogischen anthropologie und untersucht das Wesen des 
Kindes, seine Bewusstheit und sein eher auf sein Fühlen und Wollen gerichtetes 
Wahrnehmungsleben. Die Entwicklung des menschlichen Bewusstseins ist sowohl 
in der romantischen Kindheitsphilosophie als auch in der „Child Theology“, die 
die spirituelle Aufgabe der Kindheit untersucht (wie lassen sich Kindheitskräfte 
wiederbeleben?), von entscheidender Bedeutung (mountain 2011).
Der Beitrag von tHomas zdrazil untersucht die „Kinderkenntnis durch physi-
ognomisches Lesen“. Aufbauend auf Pestalozzi und Beiträgen des polnischen 
pädagogen Janusz korczak zeigt er, wie Menschenverständnis die Basis bildet 
für eine positive zwischenmenschliche Kommunikation und damit auch der Erzie-
hung. auch rudolf steiner fordert eine radikale Zuwendung zum Kind: „Man 
soll aus keinem andern Buche Pädagogik lernen als aus dem Buche, das aufge-
schlagen vor einem liegt und das die Kinder selber sind“ (steiner 1989, 110). Wie 
lässt sich dieses Buch entziffern? In welcher Schrift wurde es geschrieben? Wie 
lassen sich durch Empathie und soziale Intelligenz, aber auch durch Lesen der 
Körpersprache und Mimik, Gedanken und Gefühle von Kindern wahrnehmen? 
Wie die Studien des amerikanischen Anthropologen und Psychologen Paul 
ekman zeigen, korrelieren möglicherweise Erfahrungen in Meditationstechniken 
mit der Fähigkeit zu physiognomischem Lesen (singer/ricard 2008, 72f). Die 
Meditation gehört deshalb auch ein Stück weit in der Waldorfpädagogik zum 
Handwerkszeug jeder Unterrichtsvorbereitung.
5. Spirituelle Dimensionen in Waldorfpädagogik und Didaktik
Der explizite Blick auf die spirituelle Dimension der Waldorfpädagogik ist Gegen-
stand des Beitrags von Jost scHieren. Er knüpft dabei an den Praxiserfolg der 
Waldorfpädagogik an, der nicht zuletzt durch die Studie (Barz/randoll 2012) 
eine wissenschaftliche Bestätigung erfahren hat. Doch so sehr der Praxiserfolg zu 
überzeugen vermag, so sehr richtet sich Kritik auf den theoretischen, weltanschau-
lichen hintergrund der Waldorfschulen: auf die Anthroposophie. Nach Diskussion 
der bekannten Spiritualitätskritik (mit den üblichen Schlagworten wie Exklu-
sivität, Dogmatismus, Sektierertum) stellt der Autor die Frage: Wie muss eine 
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moderne Spiritualität, die nicht „voraufklärerisch“ ist und die zugleich als Grund-
lage einer Pädagogik dienen kann, gedacht werden? Zumal Spiritualität historisch 
nichts Neues ist, sondern sogar in allen uns vorangegangenen Kulturen in mehr 
oder weniger intensiver Ausrichtung zu finden ist.
Das Besondere der Anthroposophie sei nun im Gegensatz dazu, dass sie erst-
mals ein spirituelles Welt- und Menschenverständnis mit der Freiheitsidee des 
Menschen verbindet. Den sicheren Grund für diese Verbindung bilde das Denken, 
das so zum zentralen Element von steiners Spiritualität wird. Es ist in der Lage, 
unsere eigenen Denkleistungen kritisch zu überprüfen und schafft dadurch – auch 
im Schüler – das lebensnotwendige Denkvertrauen. Da er aber sein „Ich“ nicht 
durch Reflexion, sondern nur durch die eigene Tat erfahren kann, spielen die 
künstlerischen und praktischen Unterrichtsfächer in der Waldorfpädagogik eine 
besondere Rolle. Daran schließt der Beitrag „Aesthetic Education and the Pre-
sence of the Spiritual“ von Peter lutzker an.
edWin HüBner hat den zusammenhang der technischen medien mit spiritualität 
untersucht und erläutert, dass Erlebnisse, die einer Bewusstseinserweiterung ähnlich 
sind, auch im Umgang mit technischen Geräten auftreten können. Er zeigt, dass 
das entstehen tatsächlicher spiritueller erfahrungen durch Bildschirmmedien 
erschwert, ja tendenziell verunmöglicht wird. Man erlebt durch Knopfdruck nur die 
technische Widerspiegelung einer echten Bewusstseinserweiterung bzw. spiritu- 
ellen Erfahrung. Ist deshalb die Fähigkeit der Menschen, einen konzentrierten inne-
ren Aufmerksamkeitsraum zu bilden, weltweit rapide im Abnehmen begriffen? Abs-
tinenzexperimente scheinen das bestätigen: Sie zeigten umgekehrt, dass sich die 
Konzentrationsfähigkeit nach einiger Zeit verbesserte und mehr Arbeiten als sonst 
erledigt werden konnten. Der Autor geht der Frage nach, wie sich Wege finden las-
sen, mit den Medien angemessen umzugehen, um die im Leben nötige Kreativität 
und produktive Stille nicht zu verlieren – schließlich sei alle Pädagogik Medienpäd-
agogik.
6.  Auf der Suche nach Ausdrucksmitteln für Spiritualität und ihren 
Erkenntnisgrundlagen
In Ergänzung aller bisherigen Beiträge gehen wir auf die wissenschaftstheoretisch 
und erziehungswissenschaftlich grundlegenden Beiträge von Johannes kierscH 
und harm PascHen näher ein. kierscH spürt den spirituellen Erkenntnisgrundla-
gen der Waldorfpädagogik nach, indem er das Verhältnis zwischen sinnlicher und 
spiritueller Wahrnehmung diskutiert. Das führt zu dem Problem, wie das „Unsag-
bare“ von Spiritualität wahrgenommen und beschrieben werden kann.
P9873_BOE_412-22469_BuE_1-15_06_Toepell.indd   70 16.03.15   10:31
Bereitgestellt von | Universitaetsbibliothek Leipzig
Angemeldet
Heruntergeladen am | 26.06.18 09:26
71BuE 68 (2015) 1
Wie sich zeigt, ist Anthroposophie als Epistemologie der Waldorfpädagogik 
vielfach eher als eine Methodik denn als ein Lehrgebäude zu verstehen. steiners 
Aussagen werden als eine Methode handlungsleitend und richtungweisend. Sie ist 
als eine schulende Heuristik zu verstehen, als ein analytisches Vorgehen, bei dem 
– gemäß dem Wesen der Heuristik – mit begrenztem Wissen über ein System mit 
Hilfe von mutmaßenden Schlussfolgerungen Aussagen über das System getroffen 
werden können. Dabei geht es bei steiners anthropologischen Annahmen weniger 
um äußere empirische Tatsachen als um eine „Methode zur Gewinnung neuer 
Handlungsorientierungen“, um Hinweise zur strukturierenden Organisation des 
Beobachtungsvermögens (rittelmeyer 2010, 9).
kierscH hat nun das Anliegen, die der Waldorfpädagogik zugrunde liegende 
Weltsicht einwandfrei als wissenschaftlich vertretbar zu legitimieren. Er legt dabei 
Wert darauf, dass man den Begriff „Spiritualität“ nicht auf seine psychologische 
Dimension beschränkt, sondern in seiner ganzen Vielfalt erfasst.
Wie die diskutierten Beiträge zeigen, hat diese Vielfalt mit dem Suchen nach 
einer schwer zu fassenden Wirklichkeit zu tun. Auch goetHe hebt hervor, dass die 
„schwer zu fassen“ ist:
„Man bedenkt niemals genug, dass eine Sprache eigentlich nur symbolisch, nur bildlich sei und die 
Gegenstände niemals unmittelbar, sondern nur im Widerscheine ausdrücke“ (goetHe 1890, § 751).
Das Gefühl des Ungenügens in der Annäherung an das schwer Beschreibbare 
führe zu einer erstaunlichen Vielfalt der Stilmittel. rudolf steiner verwendet 
daher oft für Begriffe, für die es kein Wort gibt, Wortzusammensetzungen und 
unterstützt seine Vorträge nicht selten durch visuell kommentierende Wandtafel-
zeichnungen. steiner gehe es weniger um die Frage „Was ist Wirklichkeit?“, als 
darum „Wie entsteht Wirklichkeit?“. Daher sei steiners Lebenswerk insgesamt 
eher als eine das heuristische Forschen begleitende Methodik aufzufassen. Für 
kierscH bildet das Suchen nach Wirklichkeit ein spezifisches Merkmal der 
Unterrichtsmethodik sowie des Lehrplans der Waldorfschule (kierscH 2015, 313). 
Auch in dem berühmten Satz von antoine de saint-exuPery (Le Petit Prince, 
1943, Kap. 21) leuchtet etwas von diesem Suchen auf: „Man sieht nur mit dem 
Herzen gut. Das Wesentliche ist für das Auge unsichtbar.“
7. Wissenschaftstheoretische Grundlagen – zur epistemischen Absicherung
Während kierscH das Problem der häufig nur näherungsweise geeigneten Aus-
drucksmittel von Spiritualität thematisiert, steht bei PascHen das Ziel im Vorder-
grund Spiritualität „epistemisch abzusichern“ bzw. „metatheoretisch einzuord-
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nen“, da sie „eben spirituell ist und infolgedessen zunächst nur so verstehbar ist“ 
(PascHen 2015, 318). Die erziehungswissenschaftliche Absicherung sei aber nur 
möglich, wenn man Spiritualität als einen Wissensbestand verstehen kann bzw. zu 
akzeptieren in der Lage ist. Doch zu welcher Art von Wissensbeständen gehört 
Spiritualität? In diskursiven Wissensbeständen gelangt man durch logisches Den-
ken zur Erfassung neuer Sachverhalte. Da das hier kaum gegeben ist, ordnet 
PascHen die Spiritualität wie auch Empathie, Intuition, Takt oder Kunst den nicht-
diskursiven Wissensbeständen zu. Spiritualität entzieht sich zwar der Messbarkeit, 
kann aber dennoch zu objektiv erfahrbarer Realität führen. Diese Zuordnung ori-
entiert sich an den Arbeiten
–  der cassirer-schülerin susan k. langer (An Introduction to Symbolic Logic, 
1937; Philosophy in a New Key, 1942; die „präsentative Symbolisierung“ 
ermöglicht die Artikulation von visuellen Formen und Ideen, die sich der 
sprachlichen Projektion widersetzen) und auch
–  des Physikochemikers und Philosophen micHael Polanyi (The tacit dimen-
sion, 1966; dt.: Implizites Wissen, 1985).
auf Polanyi geht der Begriff des impliziten Wissens zurück („tacit knowing“; d. h. 
das nicht formulierbare Wissen steckt implizit im Können) (s. Beitrag von kle-
menz/PascHen in diesem Band). Diesen Begriff, der „als unspezifisches und indi-
viduell geprägtes Ahnen des Richtigen aufgefasst werden kann“ (NDB 20(2001), 
597) führte Polanyi ein, da sich völlige Objektivität (wie die „absolute Wider-
spruchsfreiheit“ in der Mathematik) nicht erreichen lässt. Seine Philosophie wurde 
zur Grundlage für die britische Diskussion zwischen Naturwissenschaften und 
theologie.
Pädagogisch relevante nicht-diskursive Wissensbestände ergänzen die diskur-
siven. Sie sind, wie PascHen fordert, zu begründen. Begründungen beruhen auf 
Grundannahmen, die in der Mathematik Axiome, in anderen Wissenschaften Dog-
men („basic assumptions“) genannt werden (zur Einführung der Dogmatik in der 
Pädagogik s. tenortH 1987): „Since all educational activities are based on ways 
of life, which can’t be founded on scientific knowledge they are based on dog-
mata.“ (klemenz/PascHen 2012) Zu den pädagogischen Dogmen zählen aktuell 
z. B. der Begriff der Kompetenz, der Inklusion oder „das kompetente Kind“.
Mathematisch werden Axiome als nicht-beweisbare Voraussetzungen gesetzt, 
pädagogisch wird eine „wissenschaftliche Sicherung“ erwartet. Lässt sich Päda-
gogik ähnlich wie ein Axiomensystem strukturieren? Insofern Dogmen grundle-
gende Sätze (Grundüberzeugungen) darstellen, wären sie Axiome. Insofern sie 
aber wissenschaftlich zu begründen sind, sind Dogmen keine Axiome, da Axiome 
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prinzipiell nicht beweisbar, d. h. unabhängig sind (denn ein mathematisch beweis-
barer Satz ist kein Axiom).
PascHen stellt eine entsprechende sammlung paradigmatischer Dogmen des 
Readers zusammen. Anschließend werden nicht die Dogmen selbst und das 
Umgehen damit, sondern ihre erziehungswissenschaftlichen Absicherungen the-
matisiert. schon 1904 machte rudolf steiner darauf aufmerksam:
„Der Mensch muss, um die Wahrheit zu erkennen, dogmatisieren, aber er darf nie im Dogma die 
Wahrheit sehen“ (steiner 2001, 254).
Das ist in dieser Formulierung ein überaus bemerkenswerter Satz. Der Mathema-
tiklehrer und Begründer der Waldorfpädagogik steiner überträgt die gerade erst 
fünf Jahre vorher in der Mathematik von david HilBert 1899 realisierte Loslö-
sung der Geometrie von der Anschauung auf die Dogmatik. Er plädiert für die 
axiomatische Methode, aber warnt davor, in den Axiomen allgemeingültige Wahr-
heiten zu sehen.
Vor HilBert nannte man Axiome vielfach noch „Grundtatsachen“, da sie noch 
als empirisch verankert und damit als allgemeingültige Wahrheiten angesehen 
wurden. Seit HilBert (1899) werden in der Mathematik Axiome bewusst aus einer 
freien Entscheidung heraus formuliert, die zuweilen schwieriger zu treffen ist, als 
wenn sich Axiome an allgemeingültige Wahrheiten anlehnen. HilBert spürt diese 
Entscheidungsschwierigkeit, wenn er dazu schreibt:
„Etwas Unbefriedigendes scheint mir bei der Aufstellung der Axiome immer noch in dem 
Umstande zu liegen, dass man bei der Auswahl der Axiome eine gewisse Willkür walten läßt und 
kein rechtes Princip vorhanden ist, warum man nicht lieber gewisse einfache Folgerungen als 
Axiome nimmt und umgekehrt“ (HilBert 17.7.1894, veröff. in: toePell 1986, 100f).
PascHen analysiert vier Beispiele von wissenschaftlichen Absicherungen, die nach 
ihren paradigmatisch unterschiedlichen Absicherungsformen ausgewählt wurden 
(daHlin, loeBell, scHieren, toePell, in: PascHen 2015, 325–331). Diese genau-
ere Betrachtung zeigt: eine spirituell orientierte Pädagogik ist nicht als Dogma 
problematisch, sondern es besteht die erziehungswissenschaftliche Aufgabe der 
Absicherung, „wenn sich unsere Lebensformen ändern oder ändern müssen“ 
(PascHen 2015, 331).
Blicken wir zurück: Die Spurensuche auf den Wegen zur spirituellen Dimension 
der Pädagogik hat uns zunächst zu erziehungswissenschaftlichen Reflexionen ent-
sprechender Erfahrungen geführt. Die daraus hervorgegangenen einordnenden Stu-
dien zu philosophischen und epistemologischen Strukturen und Kontexten wiesen auf 
die Notwendigkeit von angemessenen Ausdrucksformen und begründbaren Begriffs-
strukturen hin, die dem axiomatischen Denken nahekommen. Das führt uns zu der 
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Wissenschaft, die diese Notwendigkeit in besonders klarer Weise erfüllt und die als 
Orientierung auf der Spurensuche zur spirituellen Dimension der Pädagogik dienen 
kann: die Mathematik. Sie steht durch ihre Anwendungsfunktion den Naturwissen-
schaften, jedoch durch ihre Bildungsfunktion den Geisteswissenschaften nahe. Die 
Mathematik bildet daher eine Schnittstelle von Natur- und Geisteswissenschaften und 
stellt – wie keine andere Wissenschaft – in ihren Arbeiten mit rein geistigen Entitäten ein 
methodisches Vorbild für das implizite Definieren von Grundbegriffen und das Absi-
chern von Wissensbeständen dar. Das gilt auch für nicht-diskursive Wissensbestände.
8. zur spirituellen Dimension mathematischer Bildung
Möchte man pädagogische Ansätze in den Erziehungswissenschaften epistemolo-
gisch so absichern, dass sie in sich ebenso stabil und verlässlich strukturiert sind 
wie ein mathematisches Axiomensystem, dann wäre zu fragen: Wie werden 
mathematische Axiomensysteme abgesichert? Hierfür gelten seit HilBert drei 
Grundvoraussetzungen:
1. Die Widerspruchsfreiheit ist unabdingbar, eine „conditio sine qua non“.
2.  Die Unabhängigkeit der Axiome ist eine Forderung, die das Wesen eines Axio-
mensystems konstituiert. Jedes Axiom sollte unabhängig von den anderen sein.
3.  und die Vollständigkeit ist gegeben, wenn von jedem aus den Grundbegriffen 
und Grundrelationen formulierbaren Satz gezeigt werden kann, ob er richtig 
oder falsch ist. Das ist nur noch eine wünschenswerte, jedoch ein System 
abschließende Bedingung.
Wie es dazu gekommen ist und wie die spirituelle Dimension der mathematischen 
Bildung damit zusammenhängt, zeigt der Beitrag von toePell in dem erwähnten 
Forschungsbericht.
Bereits der letzten Endes sinnlichkeitsfreie Begriff der Zahl und der Form, 
der für die Mathematik der ersten Schuljahre grundlegend ist, öffnet ein erstes 
Fenster, das einen Blick in eine rein geistige Welt – in das Spirituelle – ermöglicht. 
Später öffnet in der Schule der Begriff des zuweilen schwer fassbaren Unendli-
chen ein weiteres Fenster in diese Welt. Und schließlich fordert geradezu die axi-
omatische Methode durch den Begriff der impliziten Definition die Fähigkeit, sich 
von der sinnlichen Anschauung, von der empirischen Verankerung zu lösen.
Wie das Eingangszitat (steiner 2000, 21) zeigt, kann die Geometrie zu einem 
inhaltlichen Schlüssel zur Eröffnung der spirituellen Dimension der Mathematik 
werden. Und die in den Grundlagen der Geometrie erstmals entwickelte axiomati-
P9873_BOE_412-22469_BuE_1-15_06_Toepell.indd   74 16.03.15   10:31
Bereitgestellt von | Universitaetsbibliothek Leipzig
Angemeldet
Heruntergeladen am | 26.06.18 09:26
75BuE 68 (2015) 1
sche Methode kann zugleich ein methodischer Schlüssel sein zur Annäherung an 
geisteswissenschaftliche Erkenntnisse. Welche Besonderheiten der Geometrie 
begünstigen derartige Erfahrungen?
Gehen wir zurück zu den Anfängen der Mathematik als Wissenschaft. In den 
vorgriechischen Kulturen waren mathematische Strukturen für die damaligen 
Menschen zugleich göttliche Strukturen, so dass sich weder eine Notwendigkeit 
noch ein Bedürfnis ergab, diese auch zu beweisen. Erst mit dem Ziel, die logi-
schen Zusammenhänge darzulegen und zu begründen, wurde die Mathematik zu 
einer Wissenschaft. Im auf menschlicher Logik beruhenden Beweisen empfand 
man allerdings nur noch eine Wirkung der göttlichen Strukturen, so dass seit Pla-
ton und den von seinem Zeitgenossen euklid um 325 v.Chr. verfassten „Elemen-
ten“ in der hellenistischen Kultur eigens betont wurde, dass die Geometrie dem 
spirituellen Bereich angehört. Platon wies – PlutarcH zufolge – mechanische 
Konstruktionen in der Geometrie empört zurück:
„Dadurch wird nämlich das Gute an der Geometrie zugrunde gerichtet und zerstört, indem diese 
sich wieder zum Sinnlichen zurückwendet, statt sich nach oben zu erheben und die ewigen, unkör-
perlichen Bilder zu erfassen, bei denen verweilend Gott ewig Gott ist“ (zitiert nach van der Waer-
den 1966, 267f.).
An anderer Stelle schreibt Platon über die Mathematiker:
„[...] Sie behelfen sich mit sichtbaren Figuren und untersuchen sie, denken aber dabei nicht an die 
Figuren, sondern an die Urbilder, denen sie gleichen; so untersuchen sie das Viereck an sich und 
seine Diagonale, aber nicht die gezeichnete, und ähnlich bei allem anderen; … [sie] suchen die 
Urbilder an sich zu erkennen, die man nur durch das reine Denken erkennt“ (Platon 1982, Buch 
VI, 510 d+e).
Das gegenüber sinnlichen Gegenständen Besondere dieser „Urbilder“ wurde auch 
u. a. in loeBells Beitrag beschrieben. Sie entziehen sich nicht so leicht dem 
Bewusstsein wie die den Bereichen Inspiration und Intuition zuzuordnenden 
anderen spirituellen Erfahrungen (vgl. erster Teil) und bilden daher ein Brücke 
zwischen physischer und spiritueller Welt. Auch goetHe benutzte den Begriff 
„Urbild“. Für ihn war die Geometrie „die vollkommenste Vorbereitung, ja Einlei-
tung in die Philosophie“ (goetHe 1967, 78; Maximen und Reflexionen).
Wenn novalis in einem Skizzenheft notiert: „Alle Wissenschaften sollen 
Mathematik werden“ (radBrucH 2009, 9f u. 28), so ist auch hier die mathemati-
sche Methode gemeint. Das führt zur heute wieder bewusster wahrgenommenen 
Interdisziplinarität, die schon bei novalis „nicht Programm, sondern Selbstver-
ständlichkeit“ war: „Die Basis aller Wissenschaften und Künste muß eine Wissen-
schaft und Kunst seyn – die man der Algéber [Algebra] vergleichen kann“ (rad-
BrucH 2009, 22).
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euklids „Elemente“ bildeten rund 2000 Jahre lang das klassische Lehrbuch der 
Mathematik. Es ist axiomatisch aufgebaut. Natürlich sollte kein Axiom beweisbar 
(abhängig von den anderen) sein. Das fünfte von euklids Axiomen, das soge-
nannte Parallelenpostulat (der Begriff „Postulat“ weist auf das Wesen der zu erhe-
benden Forderung hin), war jedoch vergleichsweise so umfangreich und komplex 
formuliert, dass bis ins 19. Jh. hinein immer wieder versucht wurde, es aus den 
übrigen Axiomen zu beweisen. Schließlich bemühte man sich, das System, in dem 
alle Axiome galten – nur das Parallelenpostulat nicht – auf einen Widerspruch zu 
führen. In den 1830er Jahren konnten die Mathematiker gauss, Bolyai und loBa-
tscHeWski zeigen, dass es diesen Widerspruch nicht gibt. Das dabei entstandene 
rein formale geometrische Gedankenmodell nannten sie „Nichteuklidische Geo-
metrie“. Diese Entdeckung der Nichteuklidischen Geometrie war zugleich eine 
grundlegende Voraussetzung für die spätere Entwicklung der axiomatischen 
Methode (HilBert), der gekrümmten Räume (riemann) und der Relativitätstheo-
rie (einstein).
Der Nachweis der Unabhängigkeit des Parallelenpostulats regte schließlich in 
den letzten drei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts die Mathematiker an, durch ent-
sprechende „Unabhängigkeitsmodelle“ die Unabhängigkeit der anderen axiome 
und Postulate nachzuweisen. Es waren zunächst Gedankenmodelle verschiedener 
Geometrien, die aber letzten Endes zur völligen Loslösung von der bisher empi-
risch verankerten Geometrie führten.
Dieser Weg führte von der äußeren Anschauung hin zu einem rein abstrakten 
formal-deduktiven System, aus dem das neue Gebiet Grundlagen der Geometrie 
hervorging. In seinem gleichnamigen Hauptwerk (1899) perfektionierte david 
HilBert, der dadurch weltweit bekannt wurde, die sogenannte axiomatische 
Methode. Sie wurde zum Vorbild für wissenschaftliches Denken (zur Weiterent-
wicklung s. toePell 1999). Aufschlussreich sind dabei die Entwicklungsstufen, 
die zu dieser Perfektion führten (toePell 1986).
Auf der Heimreise von einer Mathematikertagung soll HilBert 1891 in einem 
Berliner Wartesaal die unter Mathematikern heute bekannten Worte ausgespro-
chen haben (toePell 1986, 42):
„Man muss jederzeit an Stelle von ‚Punkte, Geraden, Ebenen‘ ‚Tische, Stühle, Bierseidel‘ sagen 
können.“
Solch eine für das Wesen der axiomatischen Methode typische Formulierung war 
für damalige zeitgenossen eine zumutung – auch für aufgeschlossene philoso-
phen wie etwa gottloB frege. Sie ist es sogar für viele heute noch. HilBert sah 
demnach bereits 1891 den anschaulichen Teil der geometrischen Begriffe als 
mathematisch belanglos an. Wie sich zeigt, hat er das erst nach und nach in ent-
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sprechend radikale schriftliche Formulierungen umgesetzt. Nur die Verknüpfun-
gen der Begriffe durch die Axiome, d. h. die die Grundbegriffe verbindenden 
Relationen, sollten noch eine Rolle spielen. Die Grundbegriffe werden dadurch 
nicht mehr – wie noch bei euklid – explizit, sondern nur noch implizit definiert. 
Ebenso wie man grundlegend-ontologische Erfahrungen eher nur charakterisieren 
anstatt definieren kann, so gilt das in der Mathematik seit diesem methodischen 
Ansatz HilBerts für die Definitionen der Grundbegriffe. Auf deren explizite Defi-
nition verzichtet er, wenn er zu Beginn mit formaler Strenge erklärt:
„Wir denken drei verschiedene Systeme von Dingen: Die Dinge des ersten Systems nennen wir 
Punkte, […]“ (HilBert 1999, 2)
Mit dieser „Tatze des Löwen“ erscheint Hans freudentHal (toePell 1986, 206) 
„die Nabelschnur zwischen Realität und Geometrie durchgeschnitten.“ Die Geo-
metrie ist zu einem von der sinnlich wahrnehmbaren Realität unabhängigen rein 
spirituellen Eigensein erwacht. Für diese geometrischen Systeme, deren Gesetze 
übersinnlicher Natur sind, bildet die Raumanschauung nur noch eine mögliche 
analogie.
Hat dieses „Absehen von den Dingen“ auch eine Bedeutung für die Pädago-
gik? An dieser Stelle sei ein diesbezüglicher Hinweis von Rudolf steiner erwähnt:
„Es ist … für das innerste Wesen des Menschen von großem Nutzen, in Vorstellungen zu leben, die 
man nicht anschauen kann. … Je mehr Sie den Menschen daran gewöhnen, abgesehen von den 
Dingen zu denken, desto leichter wird es sein, ihn zu heilen“ (steiner 1983, 36f.).
Das deutet auf eine Wirkung des anschauungsfreien Mathematisierens, die gerade 
in der Schulpraxis nützlich sein kann, denn:
„Die Kultur wird immer ungesunder werden, und die Menschen werden immer mehr und mehr aus 
dem Erziehungsprozeß einen Heilungsprozeß zu machen haben gegen dasjenige, was in der Umge-
bung krank macht“ (steiner 1990, 138).
HilBerts Werk hat in der Folgezeit zur radikalen Axiomatisierung und Formalisie-
rung der gesamten Mathematik, man könnte auch sagen, zu einem neuen mathe-
matischen Denken, geführt. Dieses neue mathematische Denken kann nun einer-
seits eine methodische Orientierung sein, die Dogmatik in der Pädagogik 
angemessen zu reflektieren und zu strukturieren. Dass das damit verbundene 
„Absehen von den Dingen“ andererseits sogar gesundend sein kann, deutet auf die 
inhaltliche, die spirituelle Funktion des mathematischen Denkens hin. Den Weg 
dahin charakterisiert HilBert durch das seinem Werk vorangestellte Motto:
„So fängt denn alle menschliche Erkenntnis mit Anschauungen an, geht von da zu Begriffen und 
endigt mit Ideen“ (Aus: kant: Kritik der reinen Vernunft. HilBert 1999, 1; s.a. toePell 1986, 
239).
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9.  Kann Spiritualität in der Pädagogik Begeisterung 
und Werteorientierung wecken?
Auch wenn diese Bestätigung mathematisch formal nicht nötig war, so suchte 
 HilBert immer wieder die für kreatives Arbeiten notwendige Bestätigung dieser 
Ideen in der Anschauung und Wirklichkeit. Das macht uns auf die pädagogische 
Funktion der mathematischen Methode aufmerksam. Jeder Mathematiklehrer 
muss nicht nur in seinem Fach sattelfest sein, sondern hat sich gewissermaßen in 
einem zweiten Arbeitsgang die entsprechende Vermittlungskompetenz anzueig-
nen. Wie unsere Untersuchungen zeigen, wird er – um die emotionale Veranke-
rung zu unterstützen – dabei bestrebt sein, das Mathematische möglichst lebendig, 
möglichst anschaulich zu unterrichten, d. h. wieder in möglichst bildhafte Vorstel-
lungen zu übertragen. Die Qualität von Unterricht hängt sogar davon ab, was man 
selbst über die Unterrichtsgegenstände empfunden hat und welche Empfindungen 
man diesbezüglich anregen kann. Aufgabe des Erziehenden ist es also, auch innere 
Erlebnisquellen zu öffnen, zu entwickeln und zu üben. Dazu können das Querden-
ken, aber auch Kunst und Musik grundlegend unterstützend hilfreich sein.
Spiritualität hat mit Geist zu tun. Wie lässt sich Geist wecken? Durch Be-Geis-
terung. Erfahrene Lehrende wissen, dass sich Begeisterung aber nicht durch 
Druck oder Boni wecken lässt, sondern indem man den Schülern Anlass gibt, über 
sich hinaus zu wachsen. Ähnlich wie im guten Mathematikunterricht durch ange-
messen anspruchsvolle Aufgaben und eigenständig entwickelte Lösungen ein 
hohes Maß an befriedigenden Lerneffekten erzeugt wird. Menschen möchten sich 
verändern, sich weiterentwickeln und setzen auf entsprechende Wertschätzung, 
auf Vertrauen und das Feedback durch die Lehrperson. Die bekannte Hattie-stu-
die bestätigt die Effizienz derartiger pädagogischer Gestaltungselemente.
Die Zeit scheint reif dafür zu sein, die Notwendigkeit von Menschlichkeit in 
der Pädagogik stärker zu diskutieren. So sind zu deren erziehungswissenschaftli-
cher Diskussion kürzlich erschienen der Band „Menschlichkeit in Pädagogik und 
Erziehungswissenschaft – eine Herausforderung“ (loeBell/scHuBertH 2012) und 
das Heft „Beziehungen in Schule und Unterricht“ der Zeitschrift „Schulpädago-
gik-heute“ (9/2014). Der Maßstab als Leitidee ist dabei die Veredelung der inne-
ren Lebensbedingungen der uns anvertrauten Schüler.
Es ist nicht ausgeschlossen, dass Spiritualität eine Kommunikationsebene mit 
Kindern und Jugendlichen herstellt, die auch den Zugang zu den fachlichen Prob-
lemen erleichtert. Wie röBe beschrieben hat, gehört zur kindlichen Spiritualität 
auch die Empfindsamkeit für bestimmte Bewusstseinszustände. So mag Wissens-
vermittlung Hand in Hand gehen mit Werteorientierung und Persönlichkeitsent-
wicklung. Geradezu als Aufgabenfeld formuliert kann Mathematik so dazu dienen,
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„Wege zu finden, auf denen man als ganzer Mensch zum Erleben des Mathematischen gelangt, 
durch die man als Mathematiker sich sowohl als denkender wie auch als fühlender und wollender 
Mensch mit dem ganzen Geistesleben in Verbindung bringen kann“ (locHer-ernst 1973, 3).
Wie erwähnt, hatte loeBell ein Schulkonzept skizziert, in dem die Sensibilisie-
rung für spirituelle Erlebnisformen einen besonderen Stellenwert einnimmt. Viel-
leicht kann auch die Mathematik etwas zu dieser Sensibilisierung beitragen.
Allerdings gibt es auch in der Mathematik Grenzen. Da die Existenz mathemati-
scher Wahrheiten (seit etwa 1890) nicht an sinnliche Veranschaulichungen gebun-
den ist, existiert ein geometrisches System schlichtweg dann, wenn es wider-
spruchsfrei ist. Wie sich im 20. Jh. zeigen sollte, sind jedoch nur relative, keine 
absoluten Widerspruchsfreiheitsbeweise möglich,
„denn dieser Beweis über das Beweisen kann nicht wieder mit denselben formalen Mitteln geführt 
werden, sondern erfordert Evidenz und Intuition“ (gericke 1962, 140).
Da Evidenz und Intuition mathematisch nicht auf Sinneswahrnehmungen beru-
hen, kann sich der Mensch nur noch auf sein eigenes möglichst klares Denken 
stützen. Dazu können auch spirituelle Erlebnisse gehören, da – wie erwähnt – für 
sie das Empfinden einer unbestreitbaren Wirklichkeit und Bedeutsamkeit kenn-
zeichnend sind. Auch das plötzliche Aufleuchten der Entdeckung eines wissen-
schaftlichen Zusammenhanges mag dazu gehören. Vielfach erfolgt der entschei-
dende Durchbruch im Erkenntnis- und Schaffensprozess erst in Momenten der 
Entspannung oder Pause. Solche Momente werden, gleichsam aus dem Unbe-
wussten kommend, oft wie ein Geschenk erlebt und zuweilen sogar wie ein Wun-
der empfunden.
10. am anfang ist das zeichen
HilBert zitiert 1898 in einem Vorlesungsmanuskript im Rahmen der Einführung 
der zahl aus lessings Drama:
„Nathan der Weise: Der Wunder höchstes ist,/Dass uns die wahren, echten Wunder so /Alltäglich 
werden können, werden sollen.“
Und auf die Mathematik bezogen ergänzt HilBert:
„Ich denke immer, dass die Einführung der Zahl, die Thatsache, dass die gewöhnliche Zahl in den 
Naturwissenschaften eine solche Rolle spielt und diese erst zu Wissenschaften macht, ein solches 
grösstes Wunder ist, und naturgemäss wird die Mathematik sich damit beschäftigen genau die 
Stelle zu bezeichnen, wo diese Einführung und wie sie stattfindet“ (veröffentlicht in: toePell 
1986, 194).
P9873_BOE_412-22469_BuE_1-15_06_Toepell.indd   79 16.03.15   10:31
Bereitgestellt von | Universitaetsbibliothek Leipzig
Angemeldet
Heruntergeladen am | 26.06.18 09:26
80
Vielleicht war das Empfinden dieses Wunders für HilBert ein spirituelles Erleb-
nis. Mathematik kann Andacht und Staunen wecken – auch in der Schule, etwa 
nach der Entdeckung einer mathematischen Gesetzmäßigkeit. novalis gibt zu 
Bedenken:
„Wer ein mathematisches Buch nicht mit Andacht ergreift und es wie Gottes Wort liest, der ver-
steht es nicht.“ (novalis 1999, 791).
Das hängt mit dem Streben der Mathematiker nach ewiger Wahrheit zusammen. 
Statt von Andacht spricht locHer-ernst vom Staunenkönnen:
„Was dem Mathematiker an Glauben abgeht, kann er reichlich durch das Erstaunen ausgleichen“ 
(locHer-ernst 1973, 14).
Er wird – wie novalis betont – durch den Enthusiasmus getragen, der Geistiges 
und Physisches zu verbinden vermag, denn: „Reine Mathematik ist Religion“ 
(novalis 1999, 790f.).
Der Zahlbegriff beruht heute grundlagenmathematisch auf der von Georg can-
tor Ende des 19. Jahrhunderts entwickelten Mengenlehre. Dieser Begriff und die 
damit verbundenen Grundsymbole (Zeichen) konstituieren heute die Grundlagen 
der Mathematik. 1922 formuliert HilBert:
„Hierin liegt die feste philosophische Einstellung, die ich zur Begründung der reinen Mathematik – 
wie überhaupt zu allem wissenschaftlichen Denken, Verstehen und Mitteilen – für erforderlich 
halte: Am Anfang – so heißt es hier – ist das Zeichen“ (HilBert 1935, Bd. 3, 163).
Die Parallele zum Beginn des Johannesevangeliums (Wort – Zeichen) ist unver-
kennbar. Sobald das Zeichen nicht nur eine formal-logische sondern auch eine 
inhaltliche Begriffsbeziehung ersetzt, können allerdings Widersprüche auftreten, 
die nur durch die sorgfältige Unterscheidung von inhaltlichem und formalem Den-
ken gelöst werden können. Geht man der von HilBert angedeuteten parallele 
nach, so kann man etwas von der Genesis menschlichen Denkens erahnen. Es 
besteht u. a. aus den Urelementen: Existenz, Enthaltensein, Identifikation, Zusam-
menfassung und Vollständigkeit. Genau diese Urelemente finden sich in den ers-
ten Versen des Johannesevangeliums (Toepell 2015, 295f).
Wie unsere Spurensuche zeigt, hängt – wenn auch nicht immer unmittelbar 
evident – mathematische Bildung nicht nur eng mit der spirituellen Dimension 
unseres Daseins zusammen, sondern kann auch für eine Pädagogik der Zukunft 
wegweisend sein.
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